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MARKT UND MONETEN

Hausgemachter
Fachkräftemangel
In der Schweiz fehlt es an Metzgern, es gibt einen Mangel an
Informatikern und die Gastronomie sucht händeringend
nach Servicepersonal. Alle sprechen vom Fachkräftemangel.

Aus ökonomischer Sicht bedeutet dies, dass auf dem
Arbeitsmarkt etwas nicht stimmt: Auf jedem funktionierenden

Markt würden flexible Preise dazu führen, dass sich

Angebot und Nachfrage über kürzere oder längere Frist
ausgleichen. Es würde weder Mangel noch Überschuss

geben, sondern lediglich höhere oder tiefere Preise.

Dass der Arbeitsmarkt nicht gut funktioniert und dass es

zum Fachkräftemangel kommt, dafür dürften hauptsächlich

vier Gründe verantwortlich sein.

Erstens wird der Preismechanismus durch Eingriffe
behindert. Mindestlöhne, Gesamtarbeitsverträge und staat¬

lich vorgeschriebene Löhne, um
nur einige zu nennen, führen
dazu, dass sich Löhne nicht
flexibel anpassen können, damit es

zu raschen Markträumungen
kommt.

Zweitens entwickelt sich das

Angebot an Fachkräften nicht
flexibel. Die Schweiz holt nicht
gezielt Fachkräfte für den Schweizer

Arbeitsmarkt in die Schweiz;
sie lässt vielmehr eine kaum

begrenzte Immigration zu, die den

Arbeitsmarkt eher belastet als

befreit.
Drittens gibt es einen

Nachfrager auf dem Arbeitsmarkt mit
praktisch unbeschränktem Budget:

Der Staat und staatsnahe
Betriebe entziehen dem Markt

begehrte Fachkräfte. Die Anstellungen beim Staat haben
denn in den letzten Jahren auch 25 Prozent stärker
zugenommen als bei privaten Firmen.

Schliesslich wurden die Nachfrage und die Produktion in
den letzten Jahren durch eine viel zu lockere Geldpolitik und
eine expansive Fiskalpolitik angeheizt. Das hievte den

Bedarf an Fachkräften auf ein Niveau, das die Institutionen
des Schweizer Arbeitsmarktes überfordert.

Kurz: Der Fachkräftemangel ist hausgemacht. Was zu tun
ist, ist offensichtlich: Im Vordergrund stehen die expansive
Geld- und Fiskalpolitik, die beide einzudämmen sind.

DAS KLEINE EINMALEINS

Randständige
Hauptstädte
Als ich als Kind die Weltkarte zum ersten Mal ausführlich
studierte, erwartete ich, dass Hauptstädte jeweils in der
Mitte eines Landes angesiedelt seien. So kann man sie besser

verteidigen. Doch meine Hypothese bestätigte sich
nicht: Hauptstädte liegen gewöhnlich nicht in der Mitte!
Mein kindlicher Blick stellte fest, dass Bern zu weit links,
Wien zu weit rechts, Paris zu weit oben, Oslo zu weit unten
liegt. Ah, Madrid - ja, das liegt in der Mitte.

Bei der Suche nach Erklärungen bietet sich die
Geschichte an. Es gibt Folgen der Kolonisation wie der Dekolo-
nisation: Mit Lineal bewaffnet und lauteren wie unlauteren
Motiven ausgestattet, zogen Kolonialherren die Landesgrenzen

neu. Die Hauptstadt landete dann zwischen irgendwo
und nirgendwo. Häufiger entstanden die Landesgrenzen
aber nicht auf dem Reissbrett,
sondern wuchsen historisch:
Nachdem Washington 1790

Hauptstadt der USA geworden

war, expandierten diese nach
Westen. Kein Wunder, liegt die

Hauptstadt nun im Osten. Eine

andere Erklärung ist, dass sich
dank wirtschaftlicher Potenz und

Topografie Handels- und
Produktionszentren am Meer und

grossen Flüssen durchsetzten.
Die Suche nach Gesetzmässigkeiten

in den Geschichtswissenschaften

ist jedoch heikel. Zu

viele ökonomische, geografische,

politische und historische Faktoren

spielen zusammen. Wenn

man wegen der Komplexität dieses

Ansatzes kapitulieren muss,
kann man versuchen, die Lagen von Hauptstädten mit einem

Zufallsexperiment zu plausibilisieren. Dazu denken wir uns
ein Land idealisiert grosszügig als Kreis. Der Radius sei 2.

«Mitte» soll heissen, dass die Hauptstadt irgendwo in einem

kreisförmigen zentralen Bereich mit Radius 1 liegt. Die Fläche

in der «Mitte» (also im zentralen Kreis) ist r2n n, jene
ausserhalb 4n - n 3n (Rand minus Mitte). Wenn man die

Hauptstadt an einem zufälligen Punkt platziert, ist es somit
dreimal wahrscheinlicher (75 Prozent), dass sie eher am
Rand als in der «Mitte» (25 Prozent) liegt.

Fazit: Ist ein Geflecht von Ursachen und Wirkungen - wie
in unserem Fall - sehr komplex, fällt das Ergebnis mit einer

Zufallsverteilung zusammen. Dieses Resultat der

Wahrscheinlichkeitsrechnung taugt dann zur Beschreibung ebenso

gut wie historische Methoden.
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